TBI – Theologische Grundbildung

Gott und Welt verstehen / 1. Trimester

Einleitung zum Lied «Freunde, dass der Mandelzweig» 

Der Text dieses Liedes  wurde vom jüdischen Denker Schalom Ben-Chorin unter dem Eindruck des zweiten Weltkrieges und der Shoa verfasst. Trotz des unsäglichen Leids spiegelt sich darin eine tiefe Hoffnung. Diese Spannung kennzeichnet die ganze jüdisch–christliche Tradition. Sie ist auch ein Merkmal der biblischen Auseinandersetzung mit der Theodizee. Dies zeigt auch Kapitel 7 des Lehrbriefes, das Ihr (vielleicht) als Vorbereitung für heute gelesen habt. 
Einführung in das Buch Ijob und dessen Aufbau
Wir beschäftigen uns am heutigen Kursabend mit dem Buch Ijob, weil dieses – wie kein anderer Text der Bibel – sich mit der Theodizeefrage auseinandersetzt und weil Ijob ein  bedeutendes und vielfältig aufgegriffenes und verarbeitetes Zeugnis der Weltliteratur ist.
Das Buch Ijob hat grob folgenden Aufbau: 

> Folienvorlage F 9
Die Novelle (Kp. 1–2 und 42) ist alt und im vorderen Orient als Stoff in verschiedenen Varianten bekannt.  In diese Novelle hinein wird erst in nach​exilischer Zeit (vielleicht etwa im dritten oder zweiten Jahrhundert v. Chr.) die sog. Dichtung geschoben: eine Auseinandersetzung mit den Argumenten der alten jüdischen Weisheitslehre in Bezug auf das Warum des Leidens – in Form von Streitgesprächen zwischen Ijob und seinen drei Freunden. Einschübe einer späteren Redaktion wollen die weisheitliche Argumentation noch verfeinern.
Wir setzen uns heute im ersten Teil in einer Gruppenarbeit mit der Ijob–Dichtung auseinander und versuchen am Ende noch kurz einen deutenden Blick auf den Lösungsansatz der Ijob–Novelle zu werfen.

Ich erzähle Euch jetzt, was Ijob gemäss der Novelle zustösst: … 
Einleitung in die Gruppenarbeit

erzählen oder vorlesen des Schicksals von Ijob gemäss Novelle:

11 Im Lande Uz lebte ein Mann mit Namen Ijob. Dieser Mann war untadelig und rechtschaffen; er fürchtete Gott und mied das Böse.

Das Land Uz liegt vermutlich in Arabien (vgl. Gen 36,28; Klgl 4,21). Ijob ist ein schon früh belegter Name und bedeutet vielleicht «der Angefeindete».

2 Sieben Söhne und drei Töchter wurden ihm geboren.

3 Er besaß siebentausend Stück Kleinvieh, dreitausend Kamele, fünfhundert Joch Rinder und fünfhundert Esel, dazu zahlreiches Gesinde. An Ansehen übertraf dieser Mann alle Bewohner des Ostens.

Die «Bewohner des Ostens» sind die Bewohner Arabiens.

4 Reihum hielten seine Söhne ein Gastmahl, ein jeder an seinem Tag in seinem Haus. Dann schickten sie hin und luden auch ihre Schwestern ein, mit ihnen zu essen und zu trinken.

5 Wenn die Tage des Gastmahls vorbei waren, schickte Ijob hin und entsühnte sie. Früh am Morgen stand er auf und brachte so viele Brandopfer dar, wie er Kinder hatte. Denn Ijob sagte: Vielleicht haben meine Kinder gesündigt und Gott gelästert in ihrem Herzen. So tat Ijob jedes Mal.

13 Nun geschah es eines Tages, dass seine Söhne und Töchter im Haus ihres erstgeborenen Bruders aßen und Wein tranken.

14 Da kam ein Bote zu Ijob und meldete: Die Rinder waren beim Pflügen und die Esel weideten daneben.

15 Da fielen Sabäer ein, nahmen sie weg und erschlugen die Knechte mit scharfem Schwert. Ich ganz allein bin entronnen, um es dir zu berichten.

16 Noch ist dieser am Reden, da kommt schon ein anderer und sagt: Feuer Gottes fiel vom Himmel, schlug brennend ein in die Schafe und Knechte und verzehrte sie. Ich ganz allein bin entronnen, um es dir zu berichten.

Feuer Gottes: der Blitz (vgl. 2 Kön 1,10).

17 Noch ist dieser am Reden, da kommt schon ein anderer und sagt: Die Chaldäer stellten drei Rotten auf, fielen über die Kamele her, nahmen sie weg und erschlugen die Knechte mit scharfem Schwert. Ich ganz allein bin entronnen, um es dir zu berichten.

18 Noch ist dieser am Reden, da kommt schon ein anderer und sagt: Deine Söhne und Töchter aßen und tranken Wein im Haus ihres erstgeborenen Bruders.

19 Da kam ein gewaltiger Wind über die Wüste und packte das Haus an allen vier Ecken; es stürzte über die jungen Leute und sie starben. Ich ganz allein bin entronnen, um es dir zu berichten.

27 Und schliesslich wurde Ijob selber mit bösartigem Geschwür von der Fußsohle bis zum Scheitel geschlagen.

8 Ijob setzte sich mitten in die Asche und nahm eine Scherbe, um sich damit zu schaben.

9 Da sagte seine Frau zu ihm: Hältst du immer noch fest an deiner Frömmigkeit? Lästere Gott und stirb!

(Prosarahmen der Dichtung)

11 Die drei Freunde Ijobs hörten von all dem Bösen, das über ihn gekommen war. Und sie kamen, jeder aus seiner Heimat: Elifas aus Teman, Bildad aus Schuach und Zofar aus Naama. Sie vereinbarten hinzugehen, um ihm ihre Teilnahme zu bezeigen und um ihn zu trösten.

12 Als sie von fern aufblickten, erkannten sie ihn nicht; sie schrien auf und weinten. Jeder zerriss sein Gewand; sie streuten Asche über ihr Haupt gegen den Himmel.

13 Sie saßen bei ihm auf der Erde sieben Tage und sieben Nächte; keiner sprach ein Wort zu ihm. Denn sie sahen, dass sein Schmerz sehr groß war.

Ergänzung zu den Gruppenberichten
(je nachdem, was noch nicht ausdrücklich genannt wurde)

Die Argumente der Freunde
Tun-Ergehen-Zusammenhang:

"Wer Unrecht pflügt, wer Unheil sät, der erntet es auch" (4,8; aber auch 

Bildad und Zofar)
Leid als Erziehungsmittel: Elifas (5,17)

Gottes Allmacht bewährt sich auch im Leiden (11,7–11: Zofar)

Gottes Gerechtigkeit: Umkehr zahlt sich aus, der Frevler aber stirbt (Bildad, Zofar): z. B. 8,3–5 und 11,13–20
Ijobs Reaktion

Fluchen und Anklagen gegen Gott (Ijob selber in Kp. 3 und 19)

Ijob entfremdet sich von den Freunden (Kp. 16 und 19)

Die Problematik der Argumente der Freunde

Ijob muss erkennen, dass sie keine echten Freunde sind.

Die Entfremdung ist gegenseitig.

Die Reden werden gegen Ende immer unpersönlicher (literarisch geschickt).
Am Ende will Ijob mit Gott selber rechten – und zwar selbstbewusst und gekrönten Hauptes (vgl. 31, 35-40).
Thesen zum Fazit des Ijobbuches und zur Weiterführung
v Die Ijob–Dichtung zeigt, dass die klassische, alte Weisheit mit ihren Argumenten im Falle unverschuldeten Leidens nicht mehr verfängt.
v Ijob erhält am Ende Recht. Er ist der Einzige, der recht von Gott geredet hat, wie es am Ende gleich zweimal heisst (42,7+8) – und zwar trotz oder gar im Fluchen (Ijob 3) und in der Anklage (z.B. Ijob 19). Ja, Ijob allein kann mit seiner Fürbitte und einem Brandopfer um Versöhnung der Freunde mit Gott bitten. Der widerrufende Ijob von 42,1–6, der klein beigibt, wirkt wie ein Fremdkörper im Buch und ist wohl ein späterer Einschub.
v Das Buch Ijob zeigt, dass die Warum–Frage sich grundsätzlich nicht beantworten lässt. "Warum lässt der gute Gott uns leiden?" (Brantschen) Wir wissen es nicht. 

v Es bleibt uns nichts anderes übrig, als unseren Blick zu wenden: von der Warum–Frage weg zur Wozu–Frage (D. Sölle) bzw. zur Frage: Was mache ich aus dem Leiden in meinem Leben? Wie gehe ich damit um. Was lerne ich darin?

v Und vor allem sollen wir den Blick auf das Leiden anderer richten. Wie kann ich Leiden lindern und ertragen helfen. Das ist mit Mit–Leiden gemeint: Compassion (J. B. Metz u. a.), Solidarität im Leiden. 

v Vielleicht ist dies, ganz vorsichtig gesagt, der Sinn des Leidens: dass wir mitfühlend werden füreinander, solidarisch, achtsam im Umgang mit Leidenden.

v Das ist auch der spezifisch christliche Lösungsansatz: der mitleidende Gott, der das Leiden und Sterben Jesu zwar nicht abwenden kann, der aber mit Jesus solidarisch mitleidet bis in den Tod, ja durch Sterben und Tod hindurch das neue Leben zu schaffen vermag. Er lässt auch uns nicht allein im Leiden.
v Aber diese "Lösung" ist auch nicht einfach über jeden Zweifel erhaben. Sie überzeugt nicht vorbehaltlos. Was nützt uns ein mitleidender Gott angesichts der täglichen Dramen des Leidens? (Camus' Anfrage im Lb. S. 51f. bleibt ohne Antwort) Der Ölbergszweifel holt uns immer wieder ein, und Jesu Verlassenheitsschrei am Kreuz dringt weiter durch Mark und Bein.
Noch ein Wort zur Ijob–Novelle:

Wenn wir die Novelle als ganze lesen, zeigt sich: Ijobs Leiden ist die Frucht einer Wette zwischen Gott und dem Satan, der Wette nämlich, dass Ijob Gott die Treue bewahrt – komme, was kommen mag. Dabei ist der Satan kein eigenständiges Wesen, sondern gleichsam ein Minister im Hofstaat Gottes, der nur so viel tun darf, wie Gott ihm erlaubt.
So zeigt die Novelle: Das Leiden Ijobs hat mit Gott zu tun. Selbst das Böse (Satanische) hat letztlich mit Gott zu tun. Gott erlaubt (lässt zu?) in der Novelle das Stehlen des Besitzes und das Morden der Angehörigen von Ijob. Gott steht mit in der Verantwortung, wenn Unschuldige leiden unter bösem Tun von Menschen.
Ist vielleicht der Satan in der Novelle die dunkle, rätselhafte Seite in Gott selber (deus absconditus) – tiefenpsychologisch der Schatten Gottes?
Interessant: Nach verlorener Wette verschwindet der Teufel lautlos und klammheimlich aus der Erzählung. Er kommt am Ende schlicht nicht mehr vor. Gott aber stellt das Glück von Ijob wieder her, ja er vermehrt es sogar (u. a. verdoppelt er Ijobs Besitz). – Was bedeutet dies? Könnte dies vielleicht heissen: Die Novelle will Satan als personifiziertes Böses (als dualistisches Gegenüber zu Gott) abschaffen, dem dualistischen Weltbild eine Abfuhr erteilen? Und will die Novelle vielleicht überdies zeigen, dass Gott im Umgang mit dem aufsässigen leidenden Ijob etwas gelernt hat – für immer?
(F. Senn)
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